
Die schmale, kopfsteingepflasterte Straße schlängelt sich den 
Berg hinauf. Oben auf dem Berg liegt Schloss Tonndorf, am 
Nordrand des Thüringer Waldes, 20 Kilometer von Erfurt ent-
fernt. Zwischen alten Kirschbäumen hängt eine Hängematte; 
die Abendsonne blinzelt warm durch die Kiefernzweige. Viele 
Jahre stand das baufällig gewordene Schloss leer – bis eine 
Gruppe von damals 20 Männern und Frauen es 2005 kaufte.

Heute leben in der Schlossgemeinschaft 35 Erwachsene 
aller Generationen sowie 30 Kinder und Jugendliche. Es gibt 
Werkstätten und Ateliers, Streuobstwiese und Gemüsegarten, 
Tonndorfer Schlossmilch, eine Imkerei, eine Cateringküche, 
das kürzlich eröffnete Schlosscafé und einen Kindergarten. 
Auch Bewohner aus den umliegenden Taldörfern arbeiten in- 
zwischen auf dem Schloss. Thomas Meier (48), Architekt und 
einer der Mitbegründer des Projekts: „Wir sehen Gebäude 
nicht als mit Menschen zu füllende Immobilien. Wir wollen, 
dass ein Haus über die gebaute Hülle hinaus einen Impuls 
für eine nachhaltige Entwicklung in den Ort bringt und die 
Menschen in der Umgebung mit einschließt.“

Er und das Schloss Tonndorf gehören zu den Leergut-Agenten, 
einem Thüringer Netzwerk zur Belebung von Leerstand. 
Von rund 600.000 Gebäuden stehen in Thüringen ungefähr 
45.000 leer, vor allem im ländlichen Raum – eine Folge von 
Bevölkerungsrückgang und gleichzeitigem Ansturm auf die 
großen Städte, wie in anderen Bundesländern auch. Der 
Anstoß für die Leergut-Agenten kam von der Internationalen 
Bauausstellung (IBA) Thüringen, die im Jahr 2018 Akteure 
zusammenbrachte, welche das Netzwerk gründeten.

Die Leergut-Agenten, derzeit 30 Aktive mit Kompetenz 
u.a. in den Bereichen Planung, Finanzierung, Rechtsformen, 
Nutzungs- und Betreiberkonzepte, unterstützen mit ihrem 
Wissen andere Initiativen bei der Aktivierung von ungenutzten 
Gebäuden. Dabei wollen sie die persönliche Entfaltung der 
Beteiligten ermöglichen, das Gemeinwohl in der jeweiligen 
Region stärken und die planetaren Grenzen berücksichtigen.

Dafür wurden sie von RENN.mitte, einer der bundesweit vier 
Regionalen Netzstellen Nachhaltigkeitsstrategien, als ein „Pro-
jekt Nachhaltigkeit 2019“ ausgezeichnet. Die RENN unterstüt-
zen die 17 globalen Nachhaltigkeitsziele und fördern mit ihren 
Aktivitäten Nachhaltigkeit als gelebte Praxis in den Regionen. 
Das Netzwerk der Leergut-Agenten und ihre einzelnen Projekte 
wie Schloss Tonndorf tragen zur Umsetzung aller 17 Ziele bei, 
insbesondere zu „Nachhaltigen Städten und Gemeinden“.

Erfurt, ein Wohn- und Industriegebiet im Norden. Leergut-
Agent Martin Arnold-Schaarschmidt (42) steht vor einem 
grauen, verlassenen Bürogebäude mit zerbrochenen Fenster-
scheiben. Hier soll demnächst das Wir-Labor entstehen, 
in unmittelbarer Nachbarschaft zu einer Flüchtlingsunterkunft, 
in der 90 Menschen in Containern leben. „Eine Solaranlage 
auf dem Dach, im ersten Stock eine Kantine, in der gemeinsam 

gekocht und gegessen wird, unten Werkstätten, 
in denen junge syrische Handwerker ohne aner-

kannten Berufsabschluss und ältere Erfurter 
Handwerker sich zusammentun“ – das 

könnte sich Martin für die künftige 
Nutzung des Gebäudes vorstellen.

Das Haus gehört der Stadt Erfurt. 
Bis es mit seinen 2.500 Quadratmetern Geschossfläche geöffnet werden kann, ist es allerdings 
noch ein Weg. Man braucht einen Bauantrag für die Nutzung; Brandschutz und Sicherheit 
müssen gewährleistet sein. Auch passt die deutsche Förderungslogik „Geld für ein fertiges 
Konzept“ nicht immer zum Ansatz der Leergut-Agenten mit ihren ergebnisoffenen Prozessen 
und Nutzungskonzepten, die erst von den künftigen Bewohnern entwickelt werden sollen. Hier 
vermittelt die IBA und versucht Vertrauen und Bereitschaft auch für Experimente zu schaffen.

Dabei sind städtebauliche Herausforderungen wie der Leerstand eng mit sozialen und gesell-
schaftspolitischen Fragen verknüpft. „Leerstand hat auch mentale Folgen“, sagt Marta Doehler-
Behzadi, Geschäftsführerin der IBA Thüringen. „Es tut unserem demokratischen Zusammenhalt 
nicht gut, wenn es in Dörfern oder Quartieren keine Einkaufsläden, Cafés und Arbeitsplätze 
mehr gibt. Viele Menschen fühlen sich abgehängt und radikalisieren sich quasi in der Mitte der 
Gesellschaft.“ Mit Auswirkungen auch auf Wahlergebnisse und die politische Kräfteverteilung 
im Land.  

Deshalb wollen die Leergut-Agenten ungenutzte Gebäude wiederbeleben. Das Wir-Labor in 
Erfurt soll ein weltoffener Ort werden, der nicht ausgrenzt, sondern Menschen einbezieht, 
ein Ort von vielen für viele. Damit soll auch die Quartiersentwicklung vorangetrieben werden. 
Denn: Es spricht sich herum, wenn man gute Orte schafft. Sie machen anderen Menschen Lust, 
sich dort anzusiedeln – sowohl in der Stadt als auch auf dem Land. 

Katja Tamchina

 www.leergut-agenten.de  |   www.iba-thueringen.de

Die IBA Thüringen und die Leergut-Agenten sind auch Mitglieder im bundesweiten Netzwerk 
Immovilien, das sich für eine gemeinwohlorientierte Immobilien- und Stadtentwicklung einsetzt. 
 www.netzwerk-immovielien.de/ 

„Wie schafft man es, 
  dass Menschen 
  Wurzeln schlagen?“
Interview mit Wolfgang Schuster, Mitglied im 
Rat für Nachhaltige Entwicklung und Oberbürger-
meister der Landeshauptstadt Stuttgart a.D.

In deutschen Großstädten werden Wohnraum knapp 
und Mieten unbezahlbar, viele ländliche Regionen 
leiden unter Abwanderung. Warum gibt es diese 
geteilte Entwicklung?
Warum zieht es viele Menschen in die Städte? Aus Gründen 
der Lebensqualität, der Lebenschancen und des Lebens-
gefühls. Lebensqualität wird wesentlich bestimmt durch 
öffentliche und private Angebote etwa in den Bereichen 
Bildung, Gesundheit, Mobilität, Kultur, Sport, Freizeit oder 
Gastronomie. Die Vielfalt der Möglichkeiten, Erfahrungen und 
Anregungen erhöht in unserem sich ständig verändernden 
Umfeld die Lebenschancen für die persönliche wie berufliche 
Entwicklung. In unserer individualisierten Gesellschaft spielt 
das Lebensgefühl für den Einzelnen eine wichtige Rolle – 
und das  Leben in der Stadt eröffnet vielfältige individuelle 
Lebensformen und Gestaltungsmöglichkeiten.

Warum sind die Abwanderungen in die Städte, auch 
mit Blick auf die Umsetzung der 17 globalen Nach-
haltigkeitsziele, problematisch?
Die globalen Wanderungsbewegungen sind vor allem in 
den Ländern dramatisch, in denen die Entwicklung des 
ländlichen Raums kaum gefördert wird. So ziehen jedes 
Jahr über 100 Millionen Menschen in die Städte. Diesen 

globalen Trend 
spüren wir auch in 
Deutschland. Das glo-
bale Nachhaltigkeitsziel 
Nummer elf lautet: Städte 
und Siedlungen inklusiv, 
sicher, widerstandsfähig 
und nachhaltig gestalten. 
Deshalb ist niemandem 
gedient, wenn sich Dörfer 
entvölkern und Städte 
schnell wachsen und dabei Engpässe etwa bei Woh-
nungen, Schulen und Kitas entstehen. Deutschland 
hat sich verpflichtet, die UN-Agenda 2030 mit den 
17 Zielen umzusetzen. Daher ist die Initiative der 
Ministerinnen Klöckner und Giffey zusammen mit 
dem Bundesminister Seehofer richtig, einen Plan für 
Deutschland zu entwickeln. Die Bundesregierung 
kann durch Förderung der verkehrlichen und digitalen 
Infrastruktur dazu beitragen, die Gleichwertigkeit der 
Lebensverhältnisse in allen Landesteilen zu verbessern. 
Allerdings kann dies nur erfolgreich sein, wenn die 
Kommunen durch diese Förderung bessere Gestaltungs-
möglichkeiten vor Ort bekommen. Objektiv bedarf es 
einer Infrastruktur, die Leben und Arbeiten im ländlichen 
Raum ermöglicht, mit einem leistungsfähigen digitalen 
Netz, Kitas, flexiblen ÖPNV-Angeboten, kurzen Wegen 
zu Grundschulen, zum Lebensmitteleinkauf und einem 
zumindest digitalen Zugang zur ärztlichen Versorgung. 
Letztlich geht es darum, dass die Menschen dort bleiben 
können, wo sie sich heimisch fühlen.

Welchen Beitrag können einzelne Projekte, 
Bürgerinnen und Bürger leisten, um eine Region 
attraktiver zu machen?
Kommunale Selbstverwaltung lebt ganz wesentlich von 
der Bereitschaft der Bürgerinnen und Bürger, gemeinsam 
ihre Kommune zu gestalten. Dies ist weniger eine Frage 
von Großstadt oder ländlichem Raum, denn auch in der 
Großstadt lebt man im Wesentlichen in einem Stadt-
quartier. Wie schafft man es, dass Menschen Wurzeln 
schlagen? Das ist die Frage in einer immer heterogene-
ren Gesellschaft, und sie ist bedeutsam für das fried
liche, solidarische miteinander leben. Ist der Einzelne 
nur Treibsand oder Mitgestalter seines Umfeldes und 
damit der demokratischen Gemeinde? Deshalb sind 
öffentliche Förderung des Engagements und öffentliche 
Orte der Begegnung wichtig, um die Identifikation mit 
der Kommune zu stärken. Projekte wie das Schloss 
Tonndorf sind überzeugende Beispiele, wie durch ge-
meinsame Anstrengung Gemeinschaft und Verwurzelung 
entsteht und damit Heimat gestaltet wird.

Interview: Katja Tamchina

Orte schaffen, an denen
    Menschen miteinander 
leben möchten

KEINE 
ARMUT

KEIN 
HUNGER 

GESUNDHEIT UND 
WOHLERGEHEN

HOCHWERTIGE 
BILDUNG

GESCHLECHTER-
GLEICHHEIT

SAUBERES WASSER
UND SANITÄR-
EINRICHTUNGEN

BEZAHLBARE UND 
SAUBERE ENERGIE

MENSCHENWÜRDIGE
ARBEIT UND
WIRTSCHAFTS-
WACHSTUM

INDUSTRIE, 
INNOVATION UND 
INFRASTRUKTUR

NACHHALTIGE 
STÄDTE UND 
GEMEINDEN

NACHHALTIGE/R
KONSUM UND
PRODUKTION 

MASSNAHMEN ZUM
KLIMASCHUTZ

LEBEN UNTER 
WASSER

LEBEN 
AN LAND

FRIEDEN, 
GERECHTIGKEIT 
UND STARKE 
INSTITUTIONEN

PARTNER-
SCHAFTEN 
ZUR ERREICHUNG 
DER ZIELE 

www.17ziele.de

Wolfgang Schuster

WAS KANN ICH KONKRET TUN?

Anzeige

 www.renn-netzwerk.de/mitte

leere Gebäude
gibt es in Thüringen

45.000
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Schloss Tonndorf

Wir-Labor in Erfurt


